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stand zu Lausanne vom 29. Juni zwischen dem eidgenössischen
Heer und den Parteien in Genf liess die besonneneren Elemente
Oberwasser gewinnen und den endgültigen Frieden vorbereiten,

der bekanntlich am 16. August 1476 in Freiburg
zustande kam. —

So gering die innerpolitischen Folgen des Sieges bei Murten

sind, so gross sind seine Auswirkungen in der äussern
politischen Stellung der Schweiz gewesen, die mit dem Blut ihrer
Söhne plötzlich Grossmacht spielen konnte, ein recht wenig
erquickliches Kapitel, mit dem ich nicht gerne schliessen möchte.
Viel würdiger sind doch die prächtigen Gedenkworte Emil
Weltis, der da ausrief: „Am 22. Juni 1476 hat der Geist der
alten Eidgenossenschaft glorreich über das burgundische Heer
obsiegt — die Kraft des Bundes der kleinen Gemeinwesen freier
Männer gegen fürstliche Gewalt und Militärmacht. Das ist
der Stolz der heutigen Generation auf die Schlacht von Murten,
die wie ein Feuerzeichen durch die Nacht der Jahrhunderte
ihren Glanz auf den heutigen Tag wirft. Es ist nicht der Stolz
des Uebermuts und der Ueberhebung; es ist das Gefühl, das
selbst zu grossen Taten begeistert und sich bewusst ist, dass nur
der Weg der Pflicht zu diesem Ziele führt".

Der Burgunderkrieg im bernischen Rathaus.

Von Dr. A. Zesiger.

Vor bald fünfzig Jahren hat der Zürcher Oberst Meister
bei Anlass einer Studie über die Schlacht bei Murten das Wort
geprägt, der Berner Bat habe während der Vorbereitungen
zum Kampf bei Murten „die Funktionen eines gewissenhaft
und umsichtig geleiteten Generalstabsbureaus" ausgeübt. Vor
etwas mehr als zwanzig Jahren urteilte der Herausgeber der
Schilling-Chronik, Gustav Tobler, fast noch günstiger, wenn
er sagte: „Bern durfte mit gutem Gewissen sich rüsten, die
Führung der ganzen Eidgenossenschaft zu übernehmen; denn
es verfügte dazumal über eine solche Fülle von diplomatisch
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stand sn Lausanne vuin 29. dnni swiseden dein eidgenössiseken
User nnd äen Karteien in denk lies« ciie besonneneren Meinente
Overwater gewinnen nncl cien endgültigen Lrieden vorkersi-
ten, cier KsKanntiieK ain 16. ^.ngnst 1476 in LreiKnrg sn-
stände Kann —

8« gering die inneroolitiseüen Dolgen des Liege« bei Mnr-
ten sind, «o gross sind seine ^N8wirknngen in dsr änssern poii-
tiseken Ktellnng der LeKweis gewesen, die init denr Lint ikrer
8«Kns piotsiiek drossniaekt snioisn Konnte, sin reekt wenig er-
«niekiiekes Lapitei, niit dein ieli niolit gerne sokiiossen inöelite.
Viel würdiger sind dooli dis nräektigsn dsdsnkworte Linii
Wsltis, der da ansriek: „^.ni 22. dnni 1476 Kst der de ist der
alten LidgenossenseKakt glorreiek üker das KnrgnndiseKs deer
oksisgt — die Liralt des Lnndss der Kleinen deineinwesen krsier
Nänner gegen kürstliek« dswait nnd MiiitärniaeKt. Las ist
der Ltols äer Kentigen dsnsration ant äis 8oK1a,oKt von Mnrten,
äis wie sin LenerseieKen dnrek dis NaeKt der dakrknndsrte
ikren dlans ant den Kentigen lag wirkt. Ls ist niekt der 8t«1s
dss dskerrnnts nnd der deksrksknng; es ist das dekükl, das

seikst sn grossen laten Kegeistert nnd sieK Kewnsst ist, dass nnr
der Weg der LkiieKt sn diesein Aiels kükrt".

Vsr LiirSuuäsrKrl^ im bsriiiLOksii KMML.
Von Lr. ^. Assi gsr.

Vor Kaid künksig dakren Kat der AüreKsr dkerst Meister
Kei ^.niass einer »tndie üksr die ReKiaeKt Kei Mnrten das Wort
geprägt, der Leruer Lat KaKe wäkrsnd dsr VorKsrsitnngsn
snin Lanink Ksi Mnrten „die LnnKtionen eine« gewissenkakt
nnd iiNisieKtig geleiteten dsneralstaksknrsans" ansgenkt. Vor
etwas rnekr als swansig dakrsn nrteilt« dsr LsransgsKer dsr
8«Kil1ing-<ÜKr«niK, dnstav loK 1 er, kast noek günstiger, wenn
er sagte: „Lsrn dnrkts rnit gnteni dswissen sieK rüsten, dis
LüKrnng der gansen LidgenossenseKakt sn ükerneknren; denn
es verkügte dasnnial üker eine soleke Lülle von dinloniatisek
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geschulten und militärisch hervorragenden Männern aus dem
Adels- und Bürgerstande, wie vorher nie und nachher nicht
mehr." Und zum Schluss noch die Stimme eines Zeitgenossen,
des Chronisten Valerius Anshelm, der noch die dicksten
Sprüche macht: „Da sind bi enandren gsessen in einem Rat
sechs Schultheissen, zwölf gnempt Junghern (d. h. sich Junker
nennende), under denen fünf Ritter, mitsamt einem Doctor
Stattschriberen. Deshalben kein Wunder, das ein Stat Bern
allenthalb für all Eidgenossen an Weisheit, Bat und Tat
hochgeachtet und gerüemt ward."

In jedem Schulbuch steht zu lesen, dass Bern während
des Burgunderkrieges gewissermassen schweizerischer Vorort
an Stelle Zürichs gewesen sei, aber keines hat bis jetzt den
Versuch gemacht, diese unbestreitbare Tatsache auch nur
einigermassen plausibel zu erklären. Und doch gibt es nichts
Reizvolleres, als etwa an Hand eines Kundigen, wie der
Schillingherausgeber einer war, den Fäden nachzugehen, die nach
Bern ins Bathaus führen und in der Kleinen Ratstuben enden,
wo Meine Gnädigen Herren und Obern Schultheiss und Rat
tagten und berieten, was nachher der Herr „Doctor Stattschri-
ber" in seiner Kanzlei mit der Kielfeder zu Papier brachte und
nach der Besiegelung dem rotschwarzen Läufer in der gleichfalls

versiegelten Briefbüchse übergab.
Wie bekannt zählte die alte bernische Begierung, d. h.

eben der Kleine Bat, im ganzen 27 Mitglieder, nämlich den
Schultheissen als Vorsitzenden und 26 Ratsherren, darunter den
Seckelmeister und die vier Venner, welche neben dem oder den

allfälligen Altschultheissen als die vornehmsten Ratsherren
angesehen wurden und den Vorrang hatten. Die übrigen
Ratsherren waren unter sich völlig gleich mit Ausnahme der vier
sogenannten Heimlicher; von denen galten die beiden „Heimlicher

vom Rat", gewöhnlich ein Altschultheiss und der
Seckelmeister, als die vornehmsten, während umgekehrt die beiden

„Heimlicher von Burgern", nämlich die jüngstgewählten
Ratsglieder, noch nicht ganz für voll angesehen wurden, ob sie auch

zu allen Ratsverhandlungen und andern Regimentsanlässen
Zutritt hatten, wie jeder ihrer älteren Kollegen. Diese
Siebenundzwanzig traten in den vier Sommermonaten Mai bis August
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geseirniten und rniiitäri8ok Ksrvorragsnden Männern aus dein
^,dsl8- und Dnrger8taude, vi« vorker uis und uaeKKer niekt
rnekr." Und «nrn 8eKin«s noek dis Ltirrrnre sinss Aeitgenossen,
ds« OKronisten Vaierin» ^. n 8 K s 1 nr, dsr noek die dieksten
8rrrnoKe ursokt: „Da sind di ensndren gsessen in einern Lst
8eed8 KeKultKeisssu, swöik guenrpt dnugkern (d.d. «red dnnker
nennende), nnder dsnen küuk Ritter, init8srnt einenr Oester
«ästtsekrikeren. De8ks1den Kein Wnndsr, dss ein 8tst Oern
slleutdsld tnr sll Oidgenossen sn Wei8deit, Ost nnd lst Koed-

geselltet nnd gernernt ward."
In zedonr 8ednidned stedt sn lesen, ds«8 Lern wädrenä

de8 LnrgunderKrisge8 gswis8erirrs88en sedweiseriseder Vorort
sn 8te11e Anrieds gewesen sei, sder Keines dst dis zetst dsn
Vsr8ned gsrnsodt, dis8e nnd«8trsitdsrs lstssvke sned nnr
sirrigsrzns88sn plsnsidel sn erklären. Ond doed grdt «8 niedt8
Lsisvo11ere8, sls etws sn Lsnd eines Lnndigen, wie der 8odil-
lrngdersnsgeder einer wsr, den Oäden nsodsngsden, die nsed
Lsrn in8 Lstdsn8 kndren nnä in der Lieinen Lststndsu enden,
wo Meine Onädigen Lerren nnd Odern 8ednitdeis8 nnd Lst
tsgten nnd dsrietsn, ws8 nsedder der Lerr „Loetor Ltsttsodrr-
der" in «einer Lsnsiei nrit der Lieikeder sn Lanier drsedte nnd
nsed der Lesiegsinng denr rotsodwarssn Oänter in der gisiod-
tsii8 versiegelten Lriekdired8e ndergsd.

Wie deksnnt sädite dis site dernisode Legiernng, d. d.
eden der Lisins Lst, irn gsnsen 27 Mitglieder, nänriied den
8edn1tdel8sen sis Vorsitssndsn nnd 26 Kstsderrsn, darunter deu
LeoKsinreister nnd dis visr Venner, weieds neden dein odsr dsn
Rlliälligsn ^1t8ednltdei««sn sls dis v«rnodin8ten Lstsderren
sngs8sden wnrden nnd den Vorrsng dstten. Ois ndrigen Rats-
derren warsn nnter «ied völlig gieiek rnit ^N8nsdnre der vier
sogenannten Leirnlieder; von denen gsiten die deiden „Lsirn-
iioder vorn Lst", gswödniiod sin ^.it8ednitkel88 nnd der 8soKsi-

rnei«tsr, si8 dis V0rueirin8tsu, wäkrsud nrugekekrt dis Ksidsu

„Leinrlielrsr von Lurgsrn", närniiok die znng8tgewädlteu Lsts-
glisder, noek uiedt gsus knr voii sngsseksn wnrdsn, ok «is snek

sn siisn LstsverKsndinngsn nnd sudern Legirueutssniassen
Antritt Katten, wie z'sder ikrer älteren Kollegen. Diese Sieden-

nndswansig traten in den vier Soininerrrronaten Mai Ki8 August
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täglich morgens um 6 Uhr zusammen, im März, April, September

und Oktober um 7 Uhr und in den vier Wintermonaten um
8 Uhr und erledigten die laufenden Geschäfte; ihre Beschlüsse
finden wir im Ratsmanuel und im Spruchbuch, ausgegangene
Briefe in einem der Missivenbücher, welche alle der
Stadtschreiber im feuer- und diebessichern Kanzleigewölbe hinter
Schloss und Riegel verwahrt hielt. Da ausserdem jeder der
Ratsherren noch eidlich versprechen musste, „zuo hälen (d. h.

zu verschweigen) was gebotten wurd zuo hälen", so war nach
menschlichem Ermessen auch das nötige Geheimnis gewahrt,
welches die alte Zeit viel strenger noch bewahrt wissen wollte,
als unsere heutige gewiss nicht offenherzige Diplomatie. Der
Grosse Rat spielte neben dem Kleinen Rat trotz seines Titels
und Rangs eines „Höchsten Gewalts" nur die wenig bedeutende

Rolle einer Einrichtung zum Jasagen; Aufwallungen wie
der Twingherrenstreit waren seltene Ausnahmen, die eigentlichen

Kämpfe wurden in der Kleinen Ratstube ausgefochten.
Der dort Unterlegene konnte in den wenigsten Fällen seine
Meinung im „Plenum" zum Ausdruck bringen, weil die
Beschlüsse der Ratsherren den Zweihunderten ohne Mitteilung
über die Antragsteller vorgelegt wurden und man ihnen höchstens

berichtete, dass eine Mehrheit und eine Minderheit
bestanden habe. Nicht zuletzt musste es Naturen, wie einem

Bubenberg, einfach widerstreben, den Grossen Rat gleichsam

zum Richter über seine Amtsgenossen anzurufen; hatte er
doch seit langen Jahren im Schutz eben dieses Geheimnisses
regieren helfen oder zeitweilig sogar selber regiert. In der Tat
haben die Siebenundzwanzig der Burgunder Jahre ihre
Verantwortung wohl gespürt, sich ihrer aber keineswegs entschlagen,

wohl nicht zuletzt deswegen, weil ihnen der Enderfolg
Becht gab!

Während der drei Kriegsjahre 1474—1477 waren drei
Schultheissen im Amt, weil ja seit 1446 dessen Dauer bloss auf
ein Jahr festgesetzt war und ein abtretender Schultheiss die
nächsten drei Jahre nicht wiedergewählt werden konnte. Bit-
ter N i k 1 a u s v. Diesbach, Bitter Niklaus v. Scharnacht

a 1 und Bitter Peter v. Wabern sind die Namen
der drei Leiter der bernischen Bepublik im Kampf gegen Her-
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tägliek morgens nm 6 dkr snsammen, im Mär«, ^pril, Septem-
Ker nnä OKtoKsr nm 7 dkr nnä in äsn vier Wintsrmonaten nm
8 Unr nncl erlsäigtsn äis lanksnäen desokäkte; ikre ReseKiüsse
kinclsn wir im Ratsmannel nncl im SprnoKKneK, ansgegangene
Rrieke in einem 6er NissivenKüeKer, weleke alle cler Staät-
sekreiksr im kener- nncl clisksssiekern KansieigewöiKe Kintsr
SoKioss nnä Riegel verwakrt Kielt. Da ansseräsm iecler 6er
RatsKerren noek eiclliek vsrsprsoksn rnnssts, „sno Kälsn (cl. K.

sn vsrsekwsigen) was gskottsn wnrcl sno Kälsn", so war naok
msnseklioksm drmssssn anek cls« nötige dsksimnis gowakrt,
welekes äie alte Aeit viei strenger noek KswaKrt wissen wollte,
al« nnsere Ksntigs gewiss niekt okkenksrsigs dipiomatis. dsr
drosso Rat «pieite neksn ciem Kleinen Rat trots seines liteis
unci dang« eines „döoksten dewalts" nnr clis wenig Keclsn-

tencle Rolls einer RinrieKtnng snm äasagsn; ^.nkwallnngsn wie
cler IwingKerrsnstreit waren seitens ^,n«nakmen, clie eigent-
lieken Kämpts wnrclsn in cler Klsinsn RatstnKs ansgekoekten.
dsr äort dnterlegens Konnts in äsn wenigsten dällen «eine

iVleinnng im „Riennm" snm ^.nsärnek Kringen, weil äie Re-
sokiüsse äer RatsKerren äsn AweiKnnäertsn okns Nitteilnng
nker äie ^,ntrag«tsller vorgelegt wnräen nnä man iknen KöeK-

«ten« KerieKtete, äass eins ivlskrksit nnä sins iVIinäerKeit Ke-

stanäen KaKe. Niokt snletst mnsste es Natnren, wie einem

RnKenKerg, einkaok wiclerstrsken, äen drossen Rat gieiek-
sam snm RieKter üker ssins ^mtsgenosssn snsnrnken; Katte er
äoek ssit iangsn äakrsn im SeKnts «Ksn äieses deksimnisses
rogisrsn Ksiksn «äsr seitweilig sogar seiker regiert. In äer lat
Kaken äie SieKennnäswansig äsr Rnrgnnäsr äakre ikrs Vsr-
antwortnng w«K1 gespürt, sieK ikrer aksr Keineswegs sntsokla-
gsn, wokl niekt snletst äeswegsn, weil innen äer dnäsrkoig
ReeKt gak!

WäKrsnä äer ärei KriegszaKre 1474—1477 waren ärei
SeKnltKsisssn im ^.mt, weii ia seit 1446 äessen daner Kioss ank

ein äakr ksstgesstst war nnä ein aktrstsnäer SoKnltKeiss äi«
naeksten ärei äakrs niekt wieäsrgewäkit weräen Konnts. Rit-
ter NiK 1 sns v. di « sKaeK, Ritter NiKlans v. SoKar -

naektal nnä Ritter Reter v. WaKern sinä äis Namen
äsr ärei deiter äer KsrniseKsn RepnKliK im Ksmpk gegen der-
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zog Karl den Kühnen v. Burgund; ihre Namen sind zugleich
eine Art Programm, dessen einziger Inhalt die Anhängerschaft
an Frankreich und dessen Zweck die Vernichtung Burgunds
bildete. Diesbach war eine Art diplomatischer Agent des
französischen Königs Ludwig XL, der ihm seit 1466 seine Dienste
mit nicht weniger als 18,200 Livres Tournois oder rund anderthalb

Millionen heutigen Franken bezahlt hatte. Scharnachtal
besass seit 1464 den französischen Kammerherrenschlüssel und
muss seit Anfang 1474 Herzog Karls Todfeind gewesen sein,
weil dieser ihn und seinen Mitgesandten (ausgerechnet Peter
v. Wabern) unbesonnenerweise gedemütigt hatte; von da weg
waren alle drei Schultheissen unentwegte Gegenspieler des

Burgunders. Der vierte Altschultheiss im Rat freilich, kein
geringerer als Ritter Adrian v. Bubenberg, war ein
ebenso abgesagter Franzosenfeind, als die andern Freunde
waren, wenn schon die Behauptung von einer persönlichen
Freundschaft zwischen Bitter Adrian und Herzog Karl einer
ernsthaften Prüfung nicht Stich hält. „Wälsch Zung ist un-
trüw!" soll er einmal geäussert haben. — König Ludwigs ganze
Art eignete sich in der Tat wenig genug, dieses Vorurteil zu
zerstreuen oder auch nur zu mildern; so musste es im bernischen

Bat zum Bruch kommen, indem Bubenberg, der wohl
fast allein stand, am 10. Juli 1475 von der französischen Partei
kurzerhand aus dem Bat ausgestossen wurde und noch die
Verpflichtung auferlegt erhielt, Verschwiegenheit zu bewahren.
Um so höher ist dann freilich seine Selbstbeherrschung zu
bewerten, die ihn Ende März 1476, nicht einmal ein Jahr nach
der Demütigung, ohne einen Augenblick des Zauderns der
bernischen Ratsbotschaft in Spiez die Zusage zur Uebernahme des

gefährlichsten Postens, der Hauptmannschaft in Murten, geben
liess. Neben diesen vier Hauptfiguren auf dem burgundischen
Schachbrett treten die beiden andern Altschultheissen völlig
zurück: Turing v. Ringoltingen wohl wegen seiner
verhältnismässigen politischen Bedeutungslosigkeit, Peter
K i s 11 e r vielleicht wegen seines Alters; immerhin dürfen
wir nicht vergessen, dass letzterer vom 18. Juli 1476 weg bis
zur Rückkunft des Heeres aus dem Waadtland am 2. Juli, den

Vorsitz im Rat geführt und so wenigstens innerhalb der berni-
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sog Dari äsn Dnnnsn v. Dnrgnnä; ikre Nar»e» sind sngieiek
eins ^.rt Drograniin, äessen einsiger InKait äie ^nkängersekakt
an DranKreieK nnä äessen AwseK äie VernieKtnng Dnrgnnä«
Kiläste. DiesKaeK war eine ^rt älpioniatiseker ^ge»t äes kra»-
sösiseke» Xö»1gs Dnäwig XI., äsr ikin seit 1466 seine Dienste
init nieiit weniger ais 18,200 Divres lonrnois oäer rnnä anäert-
Kalk Millionen Kentigen DranKen Kssaiiit Katte. SeKarnaeKtai
Kssass ssit 1464 äsn transösiseken DaininsrKerrenseKinssei nnä
rnnss seit ^.ntang 1474 Dersog Daris loäkei»ä gewesen sein,
weil äisser ikn nnä seinen Mitgesa»äte» (ansgsreeknet Deter
v. WaKsrn) nnkesonnensrwsiss gsäeinntigt Katte; von äa weg
waren «Ii« ärei SeKnltKsisssn nnentwegte dsgsnsnisier äes

Dnrgnnäers. Dsr visrts ^.ltseknltkeiss iin Dat krsiliek, Ksi»
gsringsrsr als Ditter ^.ärian v. DnKenKerg, war ei»
eKe»so akgesagter Dra»sose»kei»ä, ais äie a»äer» Drennäe
waren, wenn sekon äis DeKanntnng von einer nersönlieken
DrennäseKnkt swiseksn Ditter ^.ärian nnä Dersog Darl einer
ernstkatten Driitnng »iekt StieK Käit. „WälseK Anng ist nn-
trnw!" soll er eininal geänsssrt Kaken. — Dönig Dnäwigs ganse
^.rt eignete sieK in äer lat wenig gsnng, äieses Vornrteii sn
serstrenen oäer anek nnr sn iniläern; so ninsste es ini Kernt-
seke» Dat snni DrneK Koninie», i»äe»i DnKeiiKsrg, äer wokl
kast allei» stanä, ai» 10. änii 1475 von äer kransösiseken Dartei
KnrserKanä ans äsin Dat ansgsstossen wnräe nnä noek äis Ver-
pkliektnng ankerlegt erkieit, VerseKwiegenKsit sn KewaKren.

Din so KöKer ist äann kreiiiek seine SelKstKeKsrrseKnng sn Ke-

werten, äie ikn Dnäe Märs 1476, niekt einrnai ein äakr naek
äer Denintignng, oK»e ei»e» ^.ngenkliek äes Aanäsrns äer Ker-
nisvke» DatsKotseKakt i» Spiss äie Ansage snr DeKernaKrne äes

gekäkrlieksten Dostens, äer Danntinannsenakt in Mnrten, geken
liess. NeKen äiesen vier Dsnptkignren ank äern KnrgnnäiseKen
SeKaeKKrett trete» äie Ksiäs» a»äer» ^.ItseKnitKeissen vöiiig
snrnek: lnring v. Di»goiti»ge» wokl wege» «ei»er
vsrkäitnisinässlge» noiitiseke» DeäentnngsiosigKeit, Deter
Xistisr vieiieiekt wegen seines Liters; ir»»ierki» änrke»

wir »iekt vergesse», äass ietsterer voi» 18. dnli 1476 weg Kis

snr DneKKnlikt äss Heeres ans äern Waaätlanä ain 2. änli, äen

Vorsits iin Dat gsknkrt nnä so wenigstens innerkaik äer Kerni-
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sehen Mauern während vierzehn Tagen die Republik geleitet

hat.

Die übrigen Ratsglieder waren nicht nur durch das
gemeinsame Ziel und die gemeinsame Arbeit aneinander gefesselt,

nicht nur die gemeinsame Verantwortung und das
gemeinsame Geheimnis hielt sie zusammen, sondern auch noch
die Bande der Verwandtschaft : ihrer vierzehn waren
miteinander verschwägert oder sonstwie durch Heirat
verwandt. Der Schultheiss v. Ringoltingen z. B. war der
Schwiegervater Ludwigs v. Diesbach, Niklausen Vetter; Schultheiss
v. Diesbach hatte die Nichte des Niklaus v. Scharnachtal zur
Frau und dieser die Schwester des Johann v. d. Gruben, des

Neffen Niklausen v. Diesbach; Peter Schopfer die Schwester
Urbans v. Mulern, Georg Fryburger Schopfers Tochter Verena
und Venner Anton Archer des Seckelmeisters Fränkli Tochter.
Und nicht nur die Familie hielt die Ratsherren zusammen,
sondern auch noch die Zunft: ihrer elf waren Stubengesellen
zum Distelzwang an der Gerechtigkeitsgasse; neben den sechs
Schultheissen sassen noch Johann Rudolf v. Erlach, Heinrich
Matter, beide später ebenfalls Schultheissen, Urban v. Mulern,
einer der reichsten Berner, der Kaufherr Peter Schopfer und
der Herr von Belp, Peter vom Stein, abends in der Trinkstube
beieinander und politisierten zusammen mit Diebold Schilling,
welcher der wohladligen Stube zum Narren und Distelzwang
als Stubenschreiber diente und später der Vaterstadt in seiner
Berner Chronik ein wundervolles Denkmal aus ihrer Heldenzeit

gesetzt hat. Und vielleicht darf noch die Stube zum
Mittellöwen genannt werden, die zu dieser Zeit eine Zwitterrolle
als Kürschner- und Adelsstube gespielt hat; zu ihr gehörten,
als Doppelstubengesellen: Bubenberg, Matter, Mulern, vom
Stein und Wabern und als gewöhnliche Angehörige noch Heinrich

Dittlinger, Seckelmeister Fränkli und Peter Stark, die
wohl oft genug von der Kramgasse 77 weg (wo damals der
mittlere Leu Hauszeichen war) hinunter zum Distelzwang
kannegiessern gingen, wenn man etwa wiederum auf
Nachrichten vom Feld wartete oder wenn man sich zwischen zwei
Ratssitzungen einen Schoppen Ryffwein gönnte und sich am
Schachzabelspiel erholte.
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seken Manern wübrend vierssbn lagen dis LsnnbiiK geiei-
tst Kst.

Die übrigen Latsgiisdsr waren niobt nnr clnreb das ge-
inoinsaine Aiei nnd die geineinsaine Arbeit aneinander gekes-
seit, niebt nnr die geinsinsazne Versntwortnng nnd das gs-
rneinsaine debeirnnis Kielt sis snsaininen, sondern aneb noob
die Lande der Verwandtsobatt: ibrer visrsebn waren
initeinander versebwügert «dsr sonstwie dnreb Leirat vor-
wandt. Ler Lebnitbeiss v. Lingoitingsn s. L. war dsr Sebwis-
gervater Lndwigs v. Oissbaeb, NiKianson Vetter; sobnitboiss
v. Lissbaeb batts die Niobts de« NIKIaus v. Sobarnaobtai snr
Lran nnd diesor die sobwsster dss dobann v. d^ drnbsn, dss
Netten NIKIansen v. diesbaob; Letsr sobonter dis sobwester
Lrbans v. Mniorn, deorg Orvbnrger Sobopkers Loebter Verena
nnd Venner ^.nton ^rebsr dss KooKsiinsistors LränKii loobtor.
Lnd niobt nnr dis Lannlio bisit dis Latsberren snsaininen, son-
dsrn anob noob dis Anntt: ibrsr elf. waren stnbsngesellen
snnr Oistsiswang an der dereobtigksitsgasse; nobon den seobs

Lobnitbeisson sassen n«ob dobann Kndoik v. Lrlaob, Lsinriob
Mattor, beide snäter sbentail« Kobnltbeissen, Lrban v. Mnisrn,
einer dsr reiobsten Lsrnsr, dsr Lankbsrr Leter sokopker nnd
der Lerr von Lein, Leter voin stein, absnds in dsr lrinkstnbe
beieinandsr nnd politisierten snsannnsn init Lieboid sobiiiing,
wsiober der wobiadiigen stnbo snrn Narrsn nnd disteiswang
als stnbensobroibsr diente nnd später der Vaterstadt in seiner
Lerner OKroniK sin wnndsrvcjiis« dsnkinsl ans ibrsr Lsidsn-
ssit gssetst bat. Lnd vieiieiebt dart noob dis stnbs snin Mit-
tsiiöwen genannt werden, die sn dieser Aeit eins Awitterroiis
ais Lürsobnor- nnd ^.dslsstnbs gsspielt bat; sn ibr gsbörten,
als doppelstnbengesellen: Lnbenberg, Natter, Mnlern, vorn
stein nnd Wabern nnd als gewöbnliobs ^ngobürigs noob Lsin-
riob Oittiinger, seokslinsistor LränKli nnä Lotsr stark, dis
wobl «tt gsnng von der Lraingasse 77 weg (wo dainais dsr
mittlere Lsn Lansseioben war) Kinnnter snin Oistsiswang
Kannsgiessorn gingen, wenn insn etwa wiedsrnin ant Naob-
riobten vorn Leid wartete «der wonn inan siob swisobon swsi
Latssitsnngsn einen soboppen Lvktwoin gönnts nnd sieb arn
sokaobsabolspiel erbolto.
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Im Rathaus herrschte sozusagen Tag und Nacht regstes

Leben. Die weite Halle im Erdgeschoss, die heute völlig
verbaut ist, diente schon im Zürichkrieg als Zeughaus, wo die

gewaltigen Legstücke oder Belagerungskanonen, die beweglichen,

doppelt laffetierten Tarrisbüchsen oder Feldgeschütze
auf Rädern und die langhalsigen Doppelhaken auf Böcken oder
Badgestellen standen. Auch die Gepäck- und Pulverwagen
waren hier untergebracht, rotgestrichen und mit dem Bären
gezeichnet, und wurden mit Stein- und Eisenkugeln, mit gur-
kenförmigen Pulversäcklein, mit Ledersäcken voll Schiesspulver

und mit allerlei Schanzzeug beladen und den Ausziehenden
mitgegeben. Vorn unter der grossen Treppe spielten einige
Wächter auf einer Trommel mit Würfeln, die Langspiesse an
die Wand gelehnt, den kurzen Schweizerdegen lose um den

Leib geschnallt, die federgeschmückten Eisenhüte blankgescheuert

in Griffnähe auf einem Wandbrett aufgereiht. Wenn
die kleine Rathausglocke zu bimmeln anfing, traten die Wächter

in ganzer Rüstung unter die Tore und betrachteten die Herren

vom Rat der Zweihundert, welche eilig die Treppe
hinaufstiegen, um als Räte und Burger, als höchster Gewalt der Stadt
Bern die Beschlüsse zu fassen, welche für ungefähr 100,000
Berner Krieg oder Frieden bedeuteten. Droben von der grossen
Bathaustreppe aus wird der Grossweibel die Siege von Héri-
court, Grandson, Murten und Nancy feierlich verkündigt
haben, während sich das Volk Kopf an Kopf in der Kreuzgasse
drängte und jubelnd die Nachrichten aufnahm; droben auf der
grossen Treppe nahm am 7. April 1476 Adrian v. Bubenberg
Abschied von seinen Batskollegen, bevor er hinunterstieg zu
den 1500 Gewappneten, welche ihn in Reih und Glied erwarteten

und dann mit ihm hinauszogen nach Murten, die Stadt

gegen den burgundischen Wüterich zu bewahren, der nur zwei
Monate vorher die 412 Mann vor Grandson samt und sonders

gehenkt hatte.

Neben der Kleinen Ratstube, wo nur Schultheiss und Rats-
herren, sowie der Grossweibel Zutritt hatten, und der Grossen

Ratstube, wo die Zweihundert ebenfalls geheim tagten, war der

geistige Mittelpunkt des Rathauses entschieden die Kanzlei,
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Irn LatKans KerrsoKts «osnsagsn lag unci NaeKt reg-
stss LsKsn. Die weite Halle iiu LrägoseKoss, äie Keute völlig
verKant ist, clieute sekou iiu AürioKKrieg al« AengKans, wo clie

gewaltigen LsgstüeKe oäer LslagsrnngsKanonsn, äis Kewsg-
lieksn, äonpslt laktstlsrtsu larrisküokson oäer LsiägeseKütss
auk Lääsrn uuä äis iangkaisigsn dorzizslkaksn auk LöeKen oäer
Laägestellen stanäen. ^.nek äie denäek- uuä Lnlvsrwagen
warsn Kisr uutsrgskraekt, rotgestrieksu uuä iuit äsiu Lären
gessieknst, uuä wnräen niit stein- unä LissnKngsin, iuit gar-
Kenkörurigsu LulversäoKIsiu, ruit LeäsrsäeKsu voll sokiessnni-
ver uuä ruit allerlei sekansseug Ksiaäeu uuä äeu ^.nssiskenäen
rnitgegekeu. Vorn uuter äsr grosssn lrspps spielten eiuige
>VüoKter auk eiuer lrornrnel iuit V/ürkeln, äie Langspiss«« au
ciis Wariä geieknt, äeu Kursen sekwsiseräsgsn lose uni äen

Deik gssekuallt, äis keäsrge«ekruüekteu LissnKüts KlauKgo-
sekeusrt in drikkuäks auk eiueiu WanäKrett aukgereikt. Wenn
äis Kisiiis LatKansglooKe su Kimirrslir auking, tratsu äis V/üoK-
ter iu ganssr Lüstung uutsr äis lors unä KstraeKtsteu äie der-
ren voru dat äer AwsiKunäsrt, weleke eilig äie lrepps Kinank-
stiegen, uin als Lüte uuä Lurger, als KöeKster dswalt äer staät
Leru äie LeseKiüsse su kasssn, weieks kür ungekükr 1öO,Wtt
Leruer Lrieg oäer Lrieäsu Keäsutstsrr. droken vou äsr grosssu
LatKanstrsppe aus wirä äsr drosswoikoi äis siege vou deri-
eourt, draiiäsou, üänrton uuä Nanev ksisriiek verküucligt
KaKeu, wükreuä siok äa« Volk Lopk au Lopk iu äer Lreusgasss
clrüugte uuä inkelnä äis NaoKrieKtsn ankuakur; äroksu auk äsr
grosssu lreppe uaknr aru 7. ^.pril 1476 ^.ärian v. LuKsuKsrg
^KseKieä vou seiueu LatsKollsgsu, Ksvor sr Kinnntorstieg su
äsu 1500 dewappneten, weieks iku iu LsiK uuä dlieä srwarts-
ten uuä äann ruit ikrrr Kinanssogsn iiaok Mnrten, äie staät
gegeu äeu Kurgunäi«eKeu V/ütsrioK su KswaKrsu, äsr nur swsi
Monats vorker äie 412 lvlsuu vor drauäsou saiut uuä sonäsr«

gskonkt Katte.

NsKsu äer Lieineu LatstuKe, wo nur soknitlrsiss unä Lat«-
Ksrrsn, sowie äer drossweiksi Antritt Katten, nnä äer drossen
LatstuKe, wo äie AwsiKnnäsrt ekenkaiis geksirn tagten, war cier

geistige MittsipnnKt äes LatKauses entsekieäeu äis L a u s l e i,
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die sich zu jener Zeit wohl noch im zweiten Stock des
Bathauses befand. Hier in der Hand des Stadtschreibers Dr. jur.
Turing Fricker lief die ganze diplomatische Korrespondenz
Berns zusammen; hier meldeten sich die Boten des französischen

Königs, des deutschen Kaisers und des mailändischen
Herzogs und gaben ihre Briefbüchsen ab; von hier eilten die
Läufer im rotschwarzen Mantel ins Feld oder zu den lieben und
getreuen Miteidgenossen, von hier aus ritt am 24. Oktober 1474

der Stadtreuter ab, der im Namen der zehn Orte die mit dem
hernischen Stadtsiegel versehene Kriegserklärung überbringen
sollte „dem durluchten, hochgebornen Fürsten und Herren Her
Karlen Herzogen ze Burgunnen, oder sinen Stathaltern und
Anwalten, wie die genempt oder wo si gesessen sind". Manchmal

wird namentlich in dringenden Geschäften der
Gerichtschreiber seinem Kollegen geholfen haben; es war dies von
1469 bis 1481 Budolf v. Kilchen, Herr zu Oberdiessbach; und
aicher ist, dass auch der Seckelschreiber viele der Missiven oder
Akten ausgefertigt hat, nämlich der uns schon bekannte
Diebold Schilling. Ueberrasehend grosse Namen begegnen uns
hier in der Kanzlei: der Chronist des Twingherrenstreits und
erste „Kanzler" Berns, Fricker, der Chronist des Burgunderkrieges,

Schilling, und der Oberherr von Diessbach. Es ist
unbestreitbar, dass auch in der Kanzlei vorher nie und nachher
nicht mehr eine solche Fülle politisch hervorragender und
wissenschaftlich bedeutender Männer vereinigt war, wie eben während

der Kämpfe gegen Burgund! Sogar auf dem Schlachtfeld
ist die Kanzlei ehrenvoll vertreten: Diebold Schilling hat als
Auszüger der Gesellschaft zum Distelzwang an der Schlacht
teilgenommen und jener 1481 als Stubenschreiber die Rechnung
über seine Ausgaben während des ganzen Krieges abgelegt, die
noch heute im Archiv der Zunft erhalten ist.

Man begreift allmählich, dass Bern wirklich während des

Burgunderkriegs die Führung der Eidgenossenschaft
übernehmen konnte, ja fast übernehmen musste. Ueberall war ein
Ueberfluss von Tüchtigkeit und Tatkraft da, welcher nur der

Verwendung harrte, oder vielmehr darauf brannte, sich zu
betätigen. Zürich litt noch an den wirtschaftlichen Folgen des

Krieges gegen die gesamte übrige Eidgenossenschaft und be-
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die siob su zener Asit wobl noob iin swsir.su 8tooK cls« Rat-
Nauses bokun6. Dior in dsr Dun6 clss 8tu6tsobrsibors Dr. iur.
lüring Dri « Ksr liok cli« gsnss üiriioinutisobs D«rrssiion6ens
Derns snsurnnisn; nisr inslcietsn siob cli« Dotsn des krunsösi-
sobsn Königs, ciss 6sntsoben Kaisers nnd 6es nrur1ün61soben

Dersogs nuci gubon inr« Driekbüobsen ub; von liier oiiten cii«

Düuksr iui rotsobwurson Nuntel ins D«lcl «clsr sn clen lielzen nnci

getreuen iVlitoi6geno«seu, v«u liier uns ritt urn 24. Oktober 1474
clsr 8tucitrenter ulz, 6er inr Nurnen 6sr ssirn Orts 6is init cisrn

lisrnisolisu 8tu6tsiegei verselrene Kriegserklärung überbringen
sollte „6eru 6nrlnobtsn, Koobgebornen Dürsten nn6 Derren Der
Durren Dersogen ss Dnrgnnnsn, ocler sinsn Ktutbultsrn nnä
^nwultsn, wis clis gsnsrnnt ocler wo «i gesessen sinci". Nunob-
rnul wircl nurnsutlioli in clringsnüsn Oesobukten cler Oericzlit>

«olrreilier ssineru Kollogen gsbolkon bubon; es wur ciiss von
1469 bis 1481 Dncloii v. Kiiobsn, Derr sn Odercliessliuoir; nncl
siober ist, cluss unoli cler 8eoKei««breibsr viele cler lvlissivsn ocler

^Ktsn uusgskertigt lrut, nünrliolr clsr nns solion bskunuts Die-
izolcl Kobiiiing. Doberrusobsnä grosso Nuinen begegnen nns
Kisr in cisr Kunsiei: cisr Olrronlsr cls« lwingirerrsnstrslts nnci

erste „Kunsler" Derns, DrioKsr, cisr Olrrorrist cies Dnrgnnäer-
Krieges, 8oKilling, nncl clsr Olrsrlrerr von Diessbuolr. Ds ist
unbostrsitbur, cluss unolr in 6er Kunsisi vorlrer nie uucl nuolilier
niolit inslrr eine «ololre Düllo noiitisob borv«rrugon6sr nncl wis-
sensoliuttlioli bo6entsn6sr lvlünner vereinigt wur, wie eben wüii-
ren6 cier Käinnke gsgen Dnrgnn6! Kogur unk cienr sobluobtkolcl
ist ciio Dunslei elrreuvoll vertreten: Dielrolll Kobiiiing lrut als
^nssüger 6er Oesellsolrukt snnr Distoiswung un 6er 8olr1u«lrt

tsilgsnoiiiinen nn6 iener 1481 uis 8tnbsn«obreibsr 6io Deolinung
über «sine ^nsgubsn wülrrenü 6es gunsen Kriogs« abgelegt, clis

noob bente irn ^robiv 6sr Annkt erbulton ist.

Nun begreikt ullurüblioir, 6uss Dsru wirkiiob wübren6 6ss

Dnrgnn6srKriogs 6is Dübrnng 6er Diägonosssnsobakt über-
usbnien Könnt«, ia kust übsrnsbnien ninsste. Debsrull wur ein
Dsberklnss von lüobtigkoit nn6 lutkrukt 6u, wslober nnr 6er

Verwonänng burrte, o6er vieinrebr 6uruuk brsnnte, «iob sn bo-

tütigon. Aüriob litt noeb un clsn wirtsobuktiiobsn Dolgon 6os

Krieges gegen 6ie gosurnte übrige Diclgenosssnsobukt nn6 be-
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gann eben, sie langsam zu überwinden. Infolge seiner aller
Ueberlieferung widersprechenden Politik während jenes Krieges

hatte Zürich bei einem Grossteil der Schweizer jeden Kredit

verloren und spielte seine Rolle als Vorort eigentlich mehr
aus Ueberlieferung weiter. Und nicht zuletzt hatte der unsinnige

Kampf auch seine Bürger derart hergenommen, dass seine
Begierung fast notgedrungen ein Begiment der Mittelmässig-
keit war; denn während des zehnjährigen Kampfes verbrauchten

sich die besten Geister oder vernichteten einander gegenseitig,

und der neue Stern, Waldmann, begann eben erst
aufzugehen. Auch die Länderkantone hatten sich im Zürcher
Krieg völlig ausgegeben und Männer wie Ital Reding
einstweilen nicht mehr hervorgebracht. Demgegenüber war Bern
unter der Begierung der drei grossen Schultheissen Budolf
Hofmeister, Heinrich v. Bubenberg und Budolf v. Bingoltingen
innerlich erstarkt und hatte sogar den gefährlichen Oberländer
Aufruhr von 1445 unbeschadet überwunden; ihren Untertanen
stand die Stadt nicht als strenge Herrin gegenüber, sondern
als politische Führerin und geistiger Mittelpunkt; noch immer
betrachteten sich die Bewohner der nächsten Umgebung von
Bern als Burger, und wenn sie in die Stadt zogen, anerkannte
sie die Stadt als solche. Mehr noch: Anno 1439 hatten Schultheiss,

Bäte und Burger den folgenschweren Schritt getan, auch
das Land zur Mitregierung heranzuziehen, indem sie im
Mai jenes Jahres „Boten von Statt und Land" nach der Hauptstadt

beriefen „umb Bat ze geben" — das älteste bekannte
Beispiel für eine Art Beferendum, später von Zürich, Luzern,
Basel nachgeahmt. Innerlich stark und nach aussen geeinigt
steht Bern zur burgundischen Zeit da, mit einer Regierung,
bestehend aus den besten Köpfen des ganzen Bernbiets, getragen

vom Willen des ganzen Volkes — das ist der innere Grund
für Berns machtvolle Politik im Burgunderkrieg und seine
führende Stellung während dieser Jahre in der ganzen Schweiz.

Zum Schluss noch einige Worte zum Vorwurf, der namentlich

in der älteren Literatur fast immer erhoben wird, zum
Vorwurf der Käuflichkeit. Es scheint mir, dass man
dabei ganz falsche Maßstäbe anlegt und die burgundische Zeit
in Parallele stellt mit den Jahren zwischen 1500 und 1550, wo
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?snn eken, sis IsiiMsin sn nkervinäen. Inkoil?e ssinsr siier
LeKeriiekernv^ viäerspreoksväsn LolitiK väkronä ionos Lrio-
Ass Kstts AnrioK bsi eineni Orosstoil clsr «okvsisor ioäon Lre-
äit verloren nncl spielte ssins Rolls als Vorort ei^entliok inenr
sns LsKorlisksrnnA vsiter. Lnä nielit snletst Kstts der nnsln-
ni^e Lsinpk snok ssins Lärgor äorsrt KsrASnorninen, ässs sein«
KsAiernnK ksst not^särnnAen ein Legiinent äsr NittslinsssiA-
Keit vsr; äsnn väkrenä äes ssKniäKriKen Lsrnpkes vsrkrsnok-
ten sieli äie besten Leister oäer verniebteten einsnäsr Ag^on-
ssitiA, nnä äer nene 8tsrn, Wsiäinsnn, begsnn ebsn erst snk-
snAsKsn. ^nok äis LänäsrKsntons bsttsn sieb ini AnroKsr
LrisA völlig snsASAeKen nnä Nsnnsr vie Itsl LsäiiiA einst-
veiien niobt insbr KervorAeKrsoKt. LsniASASnnKsr vsr Lern
nntor äsr LsSiernnA äer ärsi grossen KoKnitKeisssn Lnäolk
Lokrnsistsr, Leinriob v. LnKsnKer^ nnä Lnäolk v. RinAoltinAsn
innerliob «rstsrkt nnä bstto so^sr äen SeksKrlioKsn Obsrlsnäer
^.nkrnbr von 1445 nnbssobsäst nkervnnäen; ibron Lntertsnen
stsnci äio 8tsät niobt sls strenge Lerrin Ss^ennKsr, sonäsrn
sis noiitisob« Lnbrsrin nnä Asisti^sr lVlitteipnnKt; noob iininer
betrsobtotsn siob äis Lsvobner äsr nsobstsn Lin^eKnnF von
Lsrn sls Lnrger, nnä vsnn sis in äi« Ltsät so^sn, snerksnnte
sie äi« Ltsät si« solobs. Nebr noob: ^.nn« 1439 bstton «oknlt-
Koiss, Lste nnä Lnrger äsn koiAsnsoKveren Kobritt Aotsn, snob
äss Lsncl snr Mitro^iernn^ bersnsnsieben, inäein sio ini
iVIsi zsnes äsbres „Lotsn von 8tstt nnä Lsnä" nsob äsr Lsnpt-
stsät bsrieken „nrnb Lst se Keben" — äss älteste beksnnts Lei-
spiel knr sine ^.rt Lokersnänin, später von Anrieb, Lnsern,
Lssel nsokAssbint. Innsriiob stsrk nnä nsob snsssn ^ooiniAt
stsbt Lorn snr bnr^nnäisobon Asit äs, niit einer Ls^isrnnA,
bestebenä sn« äen besten Löpkon äss Asnssn Lsrnbists, Z«trs-
Aen vorn Wiiisn äss Ssvsen VoiKss — äss ist äor innsrs drnnä
knr Lerns insoktvolle LolitiK iin LnrAnnäerKrieS nnä seine
knbrenäe LtellnnA väbrencl äisssr äskre in äer ^snssn Lobveis.

Anni KoKinss noob oini^s Worte snni Vorvnrk, ä«r nsrnont-
iiob in äor älteren Literstnr ksst ininier erKoben virä, snin
Vorvnrk äer LänkiioKKeit. Ls sokoint inir, ässs insn
äskei Fsns ksisoke NsiZstsKe snlsSt nnä äie KnrAnnäisoK« Asit
in Larsiieis stellt init äen äskren svisoken 1500 nnä 1550, v«
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allerdings die Verhältnisse geradezu himmelschreiend waren;
aber wiederum nicht in Bern, sondern hauptsächlich in den
sogenannten demokratischen Kantonen. Dort verkauften die
Stiefsöhne Wilhelm Teils und Uli Botachs ihre Stimmen ganz
offen dem Meistbietenden, und fremde Gesandte konnten
Landsgemeindebeschlüsse erzielen oder umstossen, wenn sie nur
genügend Gulden, Zechinen oder Schildfranken zahlten. In dem
bekannten Rodel des Jahres 1475 liegen die Verhältnisse insofern

etwas anders, als König Ludwig seinen Anhängern eine
Art Sold aussetzte, um sie seinen Wünschen geneigt zu erhalten.

Wenn die sechs Schultheissen Diesbach, Scharnachtal,
Wabern, Bingoltingen, Kistler und — Bubenberg die Gaben

Aron 100—1000 Livres Tournois (etwa das achtzigfache in
heutigen Franken) vom König glaubten annehmen zu dürfen, ohne

gegen das Verbot von „Miet und Gaben", d. h. gegen das
Geschenkverbot zu Verstössen, das jeder Schultheiss eidlich
bekräftigen musste, so werden wir heute nicht strenger urteilen
dürfen; denn auch die Zeitgenossen sahen darin offenbar nichts
Ehrenrühriges, und keine einzige Stimme erhob sich zum
Vorwurf, obschon nur die Andeutung, dass sie „mietrych weren",
noch 1350 und 1364 zweien bernischen Schultheissen Amt und
Würde gekostet hatten! Offenbar erblickten die Berner von
1475 in den königlichen Jahrgeldern eine durchaus legitime
Belohnung geleisteter Dienste, die sich mit der persönlichen
Unantastbarkeit des Einzelnen wohl vereinigen lasse. Und
keiner von den 33 Pensionären Ihrer Königlichen Majestät von
Frankreich hat etwa von seinem burgundischen Gegner ebenfalls

Jahrgelder bezogen; dieser Fall blieb den Bernern des

ausgehenden 17. Jahrhunderts vorbehalten.

Noch heute dient das Berner Eathaus, welches zwischen
1406 und 1416 von den Werkmeistern Heinrich v. Gengenbach
und Niklaus Hetzel erbaut worden ist, dem neumodischen Kanton

Bern als Versammlungsort seines Grossen Bats; die übrige
Verwaltung aber ist längst über seine dicken Mauern hinaus
gewachsen und in der ganzen Stadt herum zerstreut. Leider
hat eine überaus unglückliche „Restauration" vor sechzig Jahren

das altehrwürdige Baudenkmal förmlich geschändet. Viel-
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aliordinAS dis VerKäitnisss Ksrade«n biuuneisobroiond varon;
adsr visdornin niobt iu Lsru, soudsru banntsüobliob iu dsu
«o^onanntsn doiuokratisoben Lautovsn. Lort vsrkantten die
Ktietsöbne Wilbeiin leiis uud Lii Lotaobs ibrs 8tirniuon Fan«
oikeu dsiu Noistbistsudsu, uud irsiuds Oosandts Konnton Lands-
Zsiusiudebssobiüsss sr«i«isu «der ninstossen, vsnn «is uur ^e-
uüAsud dniden, Aoobineu odsr KebiidtranKon «abiton. Iu deru
bekannton Lodel de« dabros 1475 iisZeu dis Verbüitnisss inso-
lsru stvas anders, si« LöuiK LndviA ssiusu ^nbün^srn sius
^,rt 8oid anssst«te, uiu «is ssiusu Wünsobsn AeneiZt «n erbai-
tsn. Weuu dis ssobs Kobuitboisssn diesbaob, Lobarnaobtal,
Wabsru, Lin^oitinAsu, Listier uud — LubeubsrS dis daben
vou 100—1000 Livrs« lonruois (etva das aobt«iAtaobs iu dsu-
tiZou LrauKeu) voiu Löui^ Atanbten annsbinen «n dürkeu, obns

^e^eu da« Verbot vou „Niet uud daben", d. b. Ae^sn das Ls-
«cbsnkvsrbot «n verstosssn, das ieder Kobnitboiss oidiiob be-

KräitiAeu ninsste, so verdeu vir Keute uiobt strenger urtsiisu
dürtsn; deuu auob di« AsitZ^enossen sabeu darin otksubar uiobts
LKreurübri^es, uud Ksius siu«i^e Ktiuuus «rbob sieb «uru Vor-
vnrt, obsobon uur dis ^ndentnuA, dass «is „inietrvob vereu",
noob 1350 uud 1364 «veisu bsruisobsu Kobnitbsisson ^,uit uud
Würde SsKostet batteu! dtksnbar erbiioktsu die L«rusr von
1475 in dsu Köni^bobsn dabr^sidsrn sin« durobaus is^itiino
LsiobnunA Asieiststsr Lisnsts, dis «iob iuit dor nsrsöniiobsn
dnantastbarkeit des Lin«einen vobl voreiuiAeu iasss. Lud
Keiner vou den 33 Lsusionüi on Ibrer Löni^iioben Naisstät von
LranKrsiob bat stva von ssineiu burAundisobsn ds^nsr eben-
t'alis dabr^sidsr be«0Asn; dieser Lali biieb den Lerneru des

aus^ekeudeu 17. dabrbnnderts vurbsbaiten.

Noeb bente dient das Lerner Ratbans, veiobes «visobon
1406 und 1416 von den Werkmeistern Leiuriob v. den^enbaob
nnd NiKians Let«ei erbant vorden ist, dein neninodisonen Lan-
ton Bern als VersannninnAsort soines dro««sn Rats; die übrige
Vervaitnn^ aber ist längst über seine dioken ^dauern binans
Aovaobsen nnd in dor Aan«sn Ktadt Ksruin «srstrsnt. Leidsr
bat eins übsrans nn^iüokiiobe „Lestanration" vor «e«b«iK dab-
rsn das aitebrvürdi^s LandsnKinai törmiiob Sssobündet. Vioi-



— 178 —

leicht bezahlt unsere Generation einmal die Ehrenschuld
gegenüber den Regenten von 1476 und stellt das Rathaus, das
Geburtshaus des Burgunderkrieges, in einer würdigen Form
wieder her. Vermutlich würde das den seligen Adrian v.
Bubenberg zum mindesten soviel freuen, wie sein Denkmal oben

an der alten Roßschwemme.

Rede des Herrn Bundespräsidenten Häberlin beim

Denkmal in Murten, 22. Juni 1926.

Eidgenossen! Willkommen auf heiliger Erde, ihr alle, die
ihr herbeigeeilt seid, das Andenken unserer grossen Vorfahren
von 1476 zu ehren. Willkommen auch ihr, Gäste fremder
Nation, die ihr mit uns die Taten unserer Väter feiern wollt.

Mein allererster Gruss aber gilt dir, Murten, du treue, du
ruhmbedeckte, die du zu uns herüberschaust in stolzer Wehr-
haftigkeit, der Jahrhunderte spottend. An deinen Mauern, an
deiner Standhaftigkeit brach sich zuerst des kühnen Herzogs
Trotz. Dir leuchtete vorauf der unbeugsame Heldensinn des

Bubenberg, der, erlittene Unbill vergessend ob der Not der
Heimat, zum Wall wurde gegen den Erzfeind — ein unvergess-
liches Vorbild eidgenössischer Bürgertugend! Und neben ihm
schrieb sich ein d'Affry mit grimmen Hieben ein als Anwärter
auf den nächsten Bundesbrief für seine Vaterstadt Freiburg.
„Sie wollten von der Stadt Murten nicht weichen, sondern eher
den Tod erleiden und ihres Kirchhofs erwarten, bis sie ehrlich
und ritterlich entsetzt würden", so lautete das stolze Wort, das

Bubenberg nach Bern sandte. Und wahrlich, lange wurde es

auf die Probe gestellt, bis das unerschütterliche Vertrauen auf
eidgenössischen Entsatz gekrönt wurde. Nach zwölf bangen
Tagen, am regennassen Samstagmorgen des Zehntausendrittertages,

brechen die Eidgenossen herein.

Ein wunderbarer Tag! Lassen wir der modernen
Geschichtsforschung das Recht, kritisch und gelegentlich
kopfschüttelnd hineinzuleuchten in all das, was den Tagen von
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ieieiit de«aiiit nnsere (Zeneration eininai äis Ldrensviiniä ge-
genüder cisn Kegentsn von 1476 nnci »teilt ciss Latdans, cias

dsdnrtsnans cis« LurgunäerKrieKe«, in sinsr vnräigsn Lorin
visäsr nsr. Vsrinntiien vnräs cis« cisn ssiigen ^ärian v. Ln-
izsnizsrg «oin rnincieston soviel krsnsn, vis «sin LenKnial oven
«n cisr aiton KotZsoliveinnie.

Ksäs äss Herrn LiiuäsLvräLiäsiitöii Häberliii beim

vöuKiiiÄl iu Nurwii, 22. ^iiiii 1926.

Liägenosssn! WillKoniinsn ank dsiligsr Lrcis, inr aiis, äis
iiir lierbeigeeilt «sici, cias ^ncisnken unserer grossen Vorkaliren
von 1476 «n sliren. WillKoinnien anoli iiir, Oäste krsincier
Nation, ciis iiir init nns ciis latsn nnssrsr Vätsr ksisrn vollt.

iVloin allorerstsr drnss ader gilt äir, Nnrtsn, än trsns, än
rndindeäeokts, äi« än «n nns derndsrsodaust in st«1«sr Wsdr-
daktigkeit, äsr äadrdnnäerte svottsnä. ^.n äsinsn lvlanern, an
cisinsr KtanädattigKeit draed siod «nerst äs« Kndnen Ler«ogs
lrot«. Lir lenodtete vorank äsr nndengsaine Lsiciensinn äss

Lndenderg, 6er, «riittens Lndili vsrgssssnä od äsr Not äsr
Lsiinat, «nin Wall vnräs gegen cien Lr«ksinä — sin nnvergess-
liodss Vordii6 eiägsnössisodor Lnrgsrtngsncl! Lnä nsden idrn
«odried sioii ein cl'^,kkrv init grirninsn Lieizsn sin ai« ^.nvärtsr
ank äen näekston Lnnäesiiriek knr ssins Vaterstaät Lreidurg.
,.8ie voiiten von äer 8ts6t Mnrten niodt veiodon, sonäorn eiisr
clsn loä orisiäen nnä iiires Liroiiiioks erwarten, Iiis sie sdriiod
iinä rittoriioii ent«st«t vnräen", so iantste äas stol«e Wort, äa«

Lndenderg naoii Lern sanäte. Lnä vadriiod, lange vnräe es

ank äie Lrode gestsllt, dis äas nnsrsodntterlieds Vertranen ank

siägenossiseden Lnt«at« gekrönt vnräe. Naeii «vöik danken
lagen, ain regennassen Kainstagrnorgen äs« AsKntanssnärittsr-
tage«, dreeden äie Liägenosssn iierein.

Lin vnncierizarer lag! Lassen vir äer inoäsrnen Oe-

sediedtskorsednng cias Keeiit, Kritised unä gsisgentlied Konk-
«odnttoln6 iiinein«nienoiiten in aii äas, va« äsn lagen von
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